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Wissenschaft, die Brücken baut
Das Forschungsnetzwerk „interACT“ feiert in Baden-Baden sein 25-jähriges Bestehen

Von unserem Redaktionsmitglied
Marcel Winter

Baden-Baden. Der Zweck von Infor-
mationstechnologien: die Vereinfachung
des menschlichen Lebens. Das Ziel der
Wissenschaft? „Brücken bauen und Ei-
nigkeit schaffen“, findet Alexander
Waibel, Professor am Karlsruher Insti-
tut für Technologie (KIT). Beides – die
Forschung weiterzuentwickeln und
gleichzeitig Menschen aus unterschied-
lichen Ländern zusammenzubringen –
hat sich das Forschungsnetzwerk „inter-
ACT“ auf die Fahnen geschrieben.

Gegründet vor 25 Jahren von der da-
maligen Universität Karlsruhe, die spä-
ter im KIT aufging, sowie der Carnegie
Mellon University Pittsburgh, umfasst
die Gemeinschaft mittlerweile acht Uni-
versitäten auf der ganzen Welt. Und so
waren gestern zur Jubiläumsfeier auch
Forscher aus den unterschiedlichsten
Ländern – von den USA über Italien bis

hin zu Japan – ins
Kurhaus in Baden-
Baden gekommen.
Statt zu feiern stand
aber ein reger Aus-
tausch über ver-
schiedene For-
schungsthemen auf
dem Programm.

„Der Kontakt zu
Wissenschaftlern aus
anderen Ländern
frischt die Diskussi-
on spürbar auf“, fin-

det Waibel, dessen Lieblingsthema – die
automatische Übersetzung – zuerst auf
der Agenda des zweitägigen Symposi-
ums stand, das heute fortgesetzt wird.
Die rund 160 Teilnehmer ließen sich die
Software erklären, die Waibel mit sei-
nem Team am KIT entwickelt hat und
die dort bereits seit längerem in den
Hörsälen zum Einsatz kommt. Auch bei
der Veranstaltung im Kurhaus konnten

sich die ausländischen Teilnehmer von
der Funktionalität der maschinellen
Übersetzung direkt überzeugen.

„Es waren auch vier Dolmetscher aus
dem Europäischen
Parlament dabei“,
berichtet Waibel.
„Von ihnen können
wir viel über die
Probleme der
menschlichen Übersetzung lernen und
überlegen, wie wir sie zum Beispiel bei
der Vorbereitung unterstützen können“,
sagt der Professor. Auch bei der Mini-
mierung von Übersetzungsfehlern kann

die Software helfen. Eine Kooperation
mit dem Parlament läuft bereits.

Es gehe nicht darum, menschliche
Übersetzer zu ersetzen, macht Waibel

deutlich. 90 Pro-
zent der Überset-
zungen würden
schon heute von
Maschinen ge-
macht. „In Zu-

kunft können wir aber noch mehr Men-
schen helfen“, glaubt Waibel. Denn:
„Die Sprache ist ein wichtiger Baustein,
wenn es darum geht, Barrieren abzu-
bauen.“ Auch das ist dem Forscher ne-

ben aller wissenschaftlichen Erkenntnis
wichtig. „In Zeiten, in denen Präsident-
schaftskandidaten Mauern bauen wol-
len und sich Länder aus der EU verab-
schieden, müssen wir Forscher Einigkeit
demonstrieren“, ist Waibel überzeugt.

Nicht umsonst sei das Netzwerk „in-
ter-ACT“ so erfolgreich und bei Studie-
renden beliebt. Dass durch internatio-
nale Zusammenarbeit aus Visionen Rea-
lität wird, ist Ziel des Forschungsnetz-
werks. Themen gibt es in Baden-Baden
auch heute noch genug zu besprechen –
und beim Forschungsnachwuchs sollte
die Sprache keine Barriere mehr sein.

DIE ÜBERSETZUNGSSOFTWARE, die von Alexander Waibel und seinem Team entwickelt wurde, wird bereits in den Hörsälen des KIT
eingesetzt und hilft ausländischen Studierenden beim Verständnis und dem Erlernen der deutschen Sprache. Fotos (2): KIT

Maschinelle Übersetzung
ist Thema beim Symposium

Alexander Waibel

Reise in die
Zeit Luthers
Karlsruhe/Pforzheim (mas). Zu ei-

ner lebendigen Zeitreise in die Welt
und das Wirken des Reformators
Martin Luthers lädt die Evangeli-
sche Landeskirche Baden im kom-
menden Jahr ein. Rechtzeitig zur
500-jährigen Wiederkehr des An-
schlags der 95 Thesen an die Tür der
Schlosskirche zu Wittenberg wurde
unter dem Titel „Mensch Luther“
ein besonderes Projekt entwickelt,
das den Besucher auf eine Sinnen-
reise schickt.

Zu sehen sein wird diese Perfor-
mance vom 15. Mai bis 28. Juli 2017
in der Schlosskirche in Pforzheim
und vom 17. September bis zum 19.

November 2017 in der Matthäuskir-
che in Karlsruhe.

Entwickler, Gestalter und Regis-
seure der Schau sind Annette und
Lutz Barth. Der Gemeindediakon
und seine Frau betreuen dieses Pro-
jekt als Mitarbeiter des Amtes für
Missionarische Dienste im Evange-
lischen Oberkirchenrat federfüh-
rend.

Der Besucher wird über abwechs-
lungsreiche Stationen mitgenom-
men in die Zeit Luthers. Lebhafte
Hörszenen und interaktive Elemen-
te geben Einblicke in die spannende
Zeit des Um- und Aufbruchs. Dafür
wurden 130 Kulissenteile gefertigt,
und viele Details zum Teil auch von
Spezialfirmen angefertigt. Die Ver-
antwortlichen der Evangelischen
Landeskirche Baden erhoffen sich
durch diese Schau Impulse für inte-
ressante Diskussionen und „weiter-
führendes Nachdenken“.

Schau ist in Karlsruhe
und Pforzheim zu sehen

Kultfest für Schildersammler
Tiefbauamt Karlsruhe verkauft am Samstag alte und besondere Exemplare

Von unserem Mitarbeiter
Nikolai Huland

Karlsruhe. Der Chef der Schilder hatte
eine Idee. „Ich habe mich darüber geär-
gert, dass der Schrottpreis immer weiter
sinkt“, sagt Gun-
ther Lott, Leiter
der Abteilung für
Verkehrslenkung
in Karlsruhe. Fakt
ist: Schrotthändler
zahlen immer weniger für alte Straßen-
und Verbotsschilder. Gleichzeitig sam-
meln viele Menschen Schilder. Der ge-
lernte Ingenieur Lott überlegte sich:
Warum verkaufen wir unsere alten
Schilder nicht? Gedacht, getan. Lott or-
ganisierte einen Flohmarkt, der seit
1999 meist alle zwei Jahre stattfindet.
Inzwischen gilt er als ein „Kultfest“, wie
es Lott sagt.

Am Samstag ist in Karlsruhe die
zwölfte Auflage. Ein weiterer Floh-
markt dieser Art ist dem Deutschen
Städtetag nicht bekannt. In Karlsruhe
bieten die Verkehrslenker über 1 000
Schilder an, meist für ein paar Euro.
Dabei gibt es nicht nur normale Exem-
plare. Lott und seine Männer vom Amt
gestalten einige davon mit Spezialklebe-
folie um: Im roten Dreieck eines Warn-
schildes läuft zum Beispiel ein Hünd-
chen. Auf einem Verbotsschild klebt das
Piktogramm einer Frau, die schippt.
Beim letzten Flohmarkt, 2014, verdien-
ten Lott und seine Mitarbeiter von der
Verkehrslenkung über 10 000 Euro. Seit
dem ersten Flohmarkt sammelten sie
fast 75 000 Euro. Beim Schrotthändler
hätte es stattdessen insgesamt nur rund
6 000 Euro geben. Seit es den Flohmarkt
gibt, werden Lott zufolge zudem deut-
lich weniger Schilder geklaut: Zuletzt
rund 50 pro Jahr statt früher mehrere
Hundert. In einer Stadt wie Karlsruhe
stehen 50 000 bis 60 000 Schilder. So ge-
nau wissen das aber nicht mal die Ver-
kehrslenker, die zum Tiefbauamt gehö-
ren. Dazu kommen mobile Schilder, zum
Beispiel an den Baustellen Karlsruhes.
Wie viele Schilder es in Baden-Würt-
temberg gibt, weiß nicht mal das Ver-

kehrsministerium. Die jeweiligen Ver-
kehrsbehörden kümmern sich darum,
die Zahlen fließen nicht zusammen. In
Karlsruhe schrauben Lotts Männer je-
des Jahr 1 500 bis 2 000 Schilder ab. Sie
müssen runter, wenn sie nicht mehr re-

flektieren. Meist
sind sie zehn bis 20
Jahre im Dienst.
Ihr Durchhaltever-
mögen ist auch von
der Himmelsrich-

tung abhängig, zu der sie ausgerichtet
sind.

Das Verkehrsministerium stört der
Verkauf nicht. Für Privatleute ist es oh-
nehin kein Problem, an Schilder zu
kommen. Hersteller verkaufen sie di-
rekt, auch im Internet gibt es Angebote.

Jedoch: „Es muss sichergestellt sein,
dass die Schilder nicht missbräuchlich
verwendet werden können“, sagt ein
Sprecher des Deutschen Städtetags. In
Karlsruhe werden die Schilder deshalb
auf ihren Rückseiten gekennzeichnet.
Die Einnahmen vom Flohmarkt geben
die Karlsruher Verkehrslenker an städ-
tische Kindergärten, die sich damit Son-
derwünsche erfüllen können. Anfragen
hat Lott auch vor diesem Flohmarkt be-
kommen. Der Chef der Schilder lächelt:
„Inzwischen kenne ich fast jeden Kin-
dergarten in Karlsruhe.“

i Service
Der Flohmarkt findet am kommenden

Samstag von 10 bis 14 Uhr im Karlsru-
her Tiefbauamt statt.

WILLKOMMEN IM SCHILDERDSCHUNGEL: Seit es im Karlsruher Tiefbauamt den
Flohmarkt gibt, werden weniger Schilder geklaut. Foto: Deck

Schrotthändler zahlen
weniger für alte Schilder

Besondere Hilfe
„Leuchtlinie“ unterstützt Opfer rechter Gewalt

Stuttgart (dpa/lsw). Flüchtlinge sind
rechtsextremistisch motivierten Über-
griffen Beratern der neuen Anlaufstelle
„Leuchtlinie“ zufolge oft schutzlos aus-
geliefert. „Geflüchtete haben ganz an-
dere Lebensbedingungen und sind oft
auch traumatisiert“, sagte der Leiter des
Projekts, Heval Demirdögen. „So ein
Vorfall lässt jemanden noch mehr aus
den Fugen geraten.“ Viele Flüchtlinge
wüssten nicht, wie sie reagieren könn-
ten, wenn sie etwa gejagt, beschimpft
oder mit Bierflaschen beworfen würden.
Die Türkische Gemeinde in Baden-
Württemberg (TGBW) ist Träger der
Einrichtung, die im vergangenen Jahr
vom Land ausgeschrieben worden war.

Die Beratungsstelle mit Sitz in Stutt-
gart hat für 2016 vom Land ein Budget

von 250 000 Euro bekommen. Sozialmi-
nister Manfred Lucha (Grüne) erklärte,
die Opfer rechtsextremer Gewalt
bräuchten besondere Hilfe bei der Be-
wältigung psychischer, physischer und
materieller Schäden.

Die Berater von „Leuchtlinie“ vermit-
teln Demirdögen zufolge etwa Selbstbe-
hauptungskurse oder erklärten den Op-
fern, dass sie bei einem Angriff die Poli-
zei anrufen sollten. Auch Helfer von
Flüchtlingen seien häufig rechter Ge-
walt ausgesetzt – körperlich, verbal oder
im Internet. Seit Jahresbeginn sind laut
dem Projektleiter bei „Leuchtlinie“ 74
Fälle mit Verdacht auf rechtsextremis-
tisch motivierte Gewalt eingegangen.
Einige Beratungsgespräche stünden
noch aus.

„Die BNN gehören bei mir ganz
selbstverständlich zum Frühstück.
Reflexartig greife ich dabei natür-
lich zunächst zu den Kulturseiten.
Ich kann mir vorstellen, welch enor-
me tägliche Herausforderung es
darstellt, der Fülle an Veranstaltun-
gen allein in der Kulturstadt Karls-
ruhe gerecht zu werden, die vielen
kulturellen Events zu sichten, zu
strukturieren, anzukündigen, zu be-
suchen, zu besprechen und diese wie
auch die Kulturpolitik kritisch
kommentierend zu begleiten.

Nicht unterschlagen werden soll,
dass die Verbindung von Kunst und
Kritik schon immer von Ambivalenz
geprägt war: Wer liest schon gerne
einen „Verriss“ über sich. Zu diesem
70-jährigen Jubiläum möchte ich
aber lieber meinen Hut vor der Kul-
turredaktion ziehen und mich be-
danken für die Differenziertheit,
das Augenmaß und den Sachver-
stand.“

Steffi Lackner
Künstlerische Leiterin
des Sandkorn-Theaters Karlsruhe
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Anwalt ließ den
Täter selbst ins Haus

Stuttgart (dpa/lsw). Der Anwalt, der
Anfang der Woche in Stuttgart erschos-
sen wurde, hat den mutmaßlichen Täter
zuvor selbst ins Haus gelassen. Der mit
einer Pistole bewaffnete 69-Jährige
habe mit Einverständnis des 75 Jahre al-
ten Juristen und dessen Ehefrau die
Kanzlei im Stuttgarter Osten betreten,
sagte ein Sprecher der Staatsanwalt-
schaft.

Was sich anschließend in der Villa ab-
gespielt hatte, ist laut Polizei jedoch
weiter unklar. Als ein Spezialeinsatz-
kommando am Montagabend das Ge-
bäude stürmte, fanden die Beamten bei-
de Männer tot im Keller. Die Ermittler
vermuten, dass der 69-Jährige den An-
walt erschossen und anschließend Sui-
zid begangen hat.

„Öchsle“ springt
aus den Schienen

Ochsenhausen (dpa/lsw). Bei ei-
nem Unfall mit der Schmalspur-
bahn „Öchsle“ in Ochsenhausen im
Kreis Biberach sind fünf Menschen
leicht verletzt worden. Im Bahnhof
Ochsenhausen wurde die Lok der
Museumsbahn ans andere Ende ge-
hängt, damit der Zug mit rund 100
Fahrgästen zurück nach Warthau-
sen fahren konnte. Bei einer Weiche
sprangen der vorletzte und der letz-
te Wagen aus den Schienen. Vier
Frauen und ein Mann im Alter zwi-
schen 68 und 87 Jahren verletzten
sich. Die Verkehrspolizei Laupheim
ermittelt die Unfallursache.

Supercomputer für
sechs Millionen Euro

beiden Rechner investiert, sagte Wis-
senschaftsministerin Theresia Bauer
(Grüne).

Die Computer seien auf die Bedürf-
nisse der Forscher abgestimmt sowie
auf große Datenmengen ausgelegt. Sie
ermöglichten so besseres wissenschaft-

liches Arbeiten. Landesweite Rechner
für einzelne Forschungsbereiche seien
ein neuer Weg, sagte die Ministerin.
Bislang sei es üblich gewesen, dass je-
des Rechenzentrum alle wissenschaft-
lichen Disziplinen der eigenen Univer-
sität versorgte. Künftig gebe es statt-
dessen an mehreren Standorten Super-
computer, die passgenau auf die An-
forderungen ausgewählter Disziplinen
zugeschnitten seien.

Freiburg (dpa/lsw). An den Universi-
täten Freiburg und Tübingen haben
zwei landesweite Hochleistungsrech-
ner ihren Betrieb aufgenommen. Sie
stehen Forschern ausgewählter Diszip-
linen an allen Universitäten in Baden-
Württemberg zur Verfügung, teilte die
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
mit. Das Land sowie die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) haben
mehr als sechs Millionen Euro in die
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